
Drittes Gespräch.

Emeyer , Sicbriz .

Emefer .

28ir haben zwar einiger Orten in unsern vori¬

gen Unterredungen , lieber Gicbri ; , desZercmv -

niellen in unserm Orden Erweynung gethan , al¬

lein wir sind bock noch nie auf den eigentlichen ent¬

scheidenden Punkt gekommen, ob dieses Zeremo¬

nielle nothwendig zum Orden gehöret , oder ob cS,

ohne daß er darunter leidet, davon getrennt wer¬

den kam Wir wollen also, wenn es dir nicht zu¬

wider ist, etwas darüber mit einander konse-

riren , und sehen, in wie weit einer des andern

Meynung deswegen zu verbessern oder zu berichti¬

gen im Stande ist.

Giebri ; .

Dn hast wich aus einer kizlichm Seite gefaßt,

Emepex , doch kann ich dir wegen deiner Offen¬

herzigkeit und deines Zutrauens zu mir nichts ab¬

schlagen. Gerne , ich gestehe es dir , spreche ich

F ; von



von einer Sache nicht , die mir so viel bitteres

zurückruft , wobey ich mich hintergangcn denke,
und die mir immer ein Gegenstand der Beknmmer -
niß gewesen, Und wenn ich dirs noch nie zugestand,
daß ich enthusiastisch für den Orden war , und noch
bin, so mußte ich dirs jezt gestehen, und zugleich
gestehen , daß eben dieses Zeremonielle des Ordens
schon eüngemahl der Grund gewesen ist, nm des-
semwilien ich ihn bald vcrlohrcn hatte , all den Ei¬
fer der mich dalüe beseelte. Ich muß freylich vie¬
les sagen, um dir daü Chaos , was diese wenigen
Worte enthalten , zu erklären , und deutlich darzu¬
stellen.

Thor würde ich seyn, wenn ich sagte, das Ze¬
remonielle des Ordens sey nbersiüßig . Ich kkcn-
ne hier das Zeremonielle vom Bildlichen . Warum
ich das thue ? — Deswegen , weil ichnach langer
Untersuchung und Berachschlagmig gefunden habe,
haß das Zeremenielle und Bildliche dadurch von
einander unterschieden sind, daß das eine nehmlich
das lezte etwas wesentliches b>- n Orden ist , das

erste aber icineSwcgeS dahin gehöre.

Eme^ cr .

Ursache genug zum Unterschiede. GewiS ,

Glebri ; , ich habe noch nie an eine solche Be¬

merkung gedacht , und ich finde inderThat , daß

ich ein schlechter Beobachter bin. Wenn ich auch
manch-
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manchmahl mich in Betrachtungen darüber cinlics ,

so sind Zeremonien und Bilder nur immer eins ge«

wesen, ich habe sie als zusammenhangende Dings

angesehen , und so sie als Schlagbaume für die Ge¬

heimnisse des Ordens betrachtet , und ihnen den

Endzweck gegeben, daß übeldenteude dadurch vom

innern wahren desselben, und durch dieses NichtA»'

wissen vom Misbrauch abgehalten würden.

Giebvi ; .

Nicht so ganz unrecht. Meine Beobachtun¬

gen hatten anfangs den nehmlichen Weg genom¬

men.

Emes' ev -

Dann aber einen richtigern , und ichbitte dich,

mich darauf zu führen. Weil mir auch das We¬

sentliche wichtiger als das überflüssige scheint, so

wünschte ich, daß du damit den Anfang machtest.

Siebni -

Gern , Ueber Tmeyer . Es ist vhnedcm davor

gut , daß meine Hitzesich etwas mäßigt , die durch

das Andenken an jene Zeremonien , womit man mich

fast todtere , erwachte. > Wenn wir hernach in

der Folge unsrer Unterredung auf den Punkt kom¬

men, so werde ich wohl etwas kälter seyn.

Wenn
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Wenn ick sage das Bildliche des Ordens ist
wesentlich , so Miß es nothwendig einen Theil von.
ihn, ausmachen , muß zn seiner Grundlage gehö¬
ren , und mit ihm so verbunden seyn, daß es sich
nicht von ihm rrennen läßt. lind das ist cS des¬
wegen , weil das dunkle seiner Geheimnisse nur
durch Bilder und Gleichnisse erklärbar werben ,
nur durch sie sich unsern Einsichten , die nun ein »
mahl nur Stufenweise zur Erleuchtung kommen
kennen , einprägt . Wären die Bilder nicht , ss
winden wir diese Gehrimmsst nicht erkennen ,
und da das Erkennender Geheimnisse zum Orden
gehört , wann es schon nicht zn teil Geheimnissen
selbst sichert , so bleiben die Bilder immer etwas
wesentliches des Ordens , wenn sie auch nicht zum
wesentlichen der Geheimnisse gekoren. Bleiben
nun Geheimnisse ohne Bilder gleich Geheimnisse
so bleibt doch der Orden, der diese Geheimnisse br¬
icht, und die ihn ausmachen , nicht Orden , wenn
er diese Geheimnisse nicht bricht, und wie kann
er sie besitzen, wenn er sie nickt erkennt ? Folglich
sind sie wesentlich , als wesentlich nothwendig ,
und vom Orden unzertrennlich . —

Eme^ er .
Erlaube mir lieber Siebriz , dir hier in

die N ?de zü fallen. Du spuckst von den Geheim¬
nissen des Orden « und vom Besitz derselben, und

klagst
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klagst immer übn- . dein N. ' ckt - w- n, , imw- r über

den wenige » Fortgang , den du in, Orden gemacht,

Inun er übertue traurige haae^ in dgl licydein . e^ce.

le befindet , daß dn nicht tiefer einbringen -anst.

Ich habe noch niemanden gehört , der tiefer ein¬

gedrungen wäre.

Giebri ?:

Was dn eindringen nennst , Emefer , und

was freylich auch so gencnm zu werden verdienet ,

ist Folge und Frucht des eigenen Nachdenkens .

Klagte ich je über mich, daß ich nicht genug nach¬

dächte ? oder hörtest dn daß ich sagte, matt kan

durch eigene Arbeit , durch fleißiges Forschen , durch

tiefe »Denken nichts vor sich bringen ? das war

gewis »ie meine Meynung , aber das war sie,

davor fürchtete ich, das krankte mich, und das

bestätigte die Erfahrung , daß man mir nie auf

dem Wege unter die Arme griff , daß man mei¬

nen Bemühungen nie ztt Hülfe kam, daß man

mich, ich wogte bitten , wie ich wollte , immer

mir auf Zeremonien wies , und selbst die Bil¬

der nicht einmahl mir darstellte , die ich alle selbst

suchen, untersuchen nnd erforschen wüste. Hätte

ich nicht wie ein Unwissender müssen stehen bleiben,

wenn ich mich nicht zu Hülfe genommen k

Wollte ich sagen , der Maurer kaun nicht Mau¬

rer werden , ohne durch andere , so würde ich Un¬

wahr -
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Wahrheit reden. Za ! richtig , so bald ich das
äußere , das Zeremonielle nehme. So bald ich
das zum wesentlichen des Maurerseyns rechne, so
bald lies nicht möglich, es ohne andere zu werden.
Senn Zeremonien , die andere an mir üben muffen,
wozu eine gewisse Macht und Freyheit gehört sie
ausüben zu können , zu denen nothwendig ein an¬
derer in Ansehung meiner erfordert wird , die kan
ich an mir nicht in Ausübung bringen folglich
kann ich nicht Maurer seyn durch mich.

Allein setze ich den Maurer in gewissen Grund «
sähen , Nehme ich an, daß das innerliche , das
wahre , das wesentliche ihn ausmacht , dann kann
ich von mir sagen, ich kann Maurer seyn, ohne
irgend eines Mensche: , Zuthun , dann kann ich
sagen , ich bin eS, so bald ich mir einen gewissen
Punkt festgesetzt habe , in dessen Lichte ich die
Sache ansehe.

Habe ich den rechten wahren Punkt gefaßt ,
nun so bin ich ächter Maurer , nehme ich einen
falschen Gegenstand , so kann ichs unmöglich seyn.
Ich gehöre alsdann zu den irrigen , und bin nichts,
ich mag mir wunder einbilden was ich wäre.

Kann ich aber gleich durch mich Maurer wer¬
den, und erfordert die Sache selbst nicht andere
Personen , so bald ich das Zeremonielle davon tren¬
ne, so ist dennoch so viel auch wieder gewis , daß

ich
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ich es nicht ohn- Hülfsmittel seyn kann. Auch

das ist leicht zu Lcweistu. Ich habs - s - cn ange¬

nommen , daß daü Bildliche zum westlichen bcs

Srdenö und zwar zur Erkenntnis seiner Geheim¬

nisse gehöre. So bald ich dies annahm , mußte

ich auch festsetzen, daß jeder, der Maurer seyn will,

dieses Bildliche sich vorstellen muß. Ein Bild

aber kan ich mir nicht darstellen , ich muß es denn

entweder gesehen haben , um es mir zurück zu

rufen , oder ich muß eS aus der Beschreibung an¬

derer mir deriviren , oder ich muß Theils desselben

kennen , um hernach ein ganzes mir daraus zu

machen. Ich habe also dem Anscheine nach Un¬

recht , daß ich oben sagte , ich kennte Maurer oh¬

ne andere werden , so bald ich das Zeremonielle

davon trennte . Der Anschein würde sich auch in

Wirklichkeit verändern , wenn ich nicht jezi dir sag¬

te , daß es durch Hülfsmittel , deren wir schon ge¬

nug haben, geschehen kan. Es ist so viel über uuö

von der Maurcrey geschrieben, daß wenn ich nur

den zehnten Theil davon lese, und darüber nach¬

denke, ich schon Stoff genug habe, mir ein gan¬

zes zu abstrahirc » , das heißt, nicht eben ein gan¬

zes gutes , es kan auch ein ganzes böses seyn,
aber wie der Grund so das Gebäude .

Emeser .

Erlaube mir , wein lieber Giebrl ?, daß ich

dir hier wieder einfalle. D» sprichst so tief phi¬

losophisch



losvphisck von unserer OrdensSache , daß gewisse
innere Idee », die ich vorher noch nie hakte, in

mir aufsteigen , und die nischte ich nicht gern un¬

terdrücken , sondern wünschte , daß sie zur Reife
kämen. Du sagst, um Bilder zn erkennen , muß
man üe sehen, von einem andern beschreiben hören,
oder Theile von ihnen kennen, um daraus aufs

ganze zu schliefen. Zugegeben dieses, so ist doch

nicht zn laugnen , daß, wenn wir in die Zeiten
der alten ^reymanrerey zurückgehen , wir auf einen

Zeitpunkt des Ursprungs aller dieser Bilder kommen

muffen. Und der Ursprung aller dieser Bilder , die

das Geheimnis unsers Ordens enthalten , ist doch

wohl in einem Menschen zu suchen, der sich die¬

selben entweder erdachte , oder von Dingen nahm.

Was ein Mensch konnte, sollte doch wohl ein an¬

derer auch können, und da cS nicht unmöglich, ein

und eben die Sache unter verschiedenen Bildern

darzustellen , so ist eS doch auch wohl nichknnmög-

lich, daß jezt ein Mensch die nehmliche Kenntnis

dsS Geheimnisses unsers Ordens unter diesen oder

jenen Bildern suchte und fände.

Siebn ' ; .

Ich muß dich hier wieder unterbrechen , lieber

Emeyee . denn sonst fürchte ich, verfällst du in ei¬

ne falsche Meymma , dir mir eben nicht angenehm

und dir nicht nützlich wäre. Sie ist die,daß man die
Bilder
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Bilder für das' Geheimnis selbst ktiihme. Und

dem ist nicht so. Ich habe schon gesagt, daß das

Bild nicht das wesentliche des Geheimnisses , son¬
dern des Ordens ist. Ist das Geheimnis ein¬

mahl durch Bilder dargestellt , so hat es Bezie¬

hung aus diese Bilder , und folglich auf keine an¬

dern. Andere können es nicht deutlich machen.
Bilder aus unsern Zeiten genommen , haben keine

Beziehung darauf , wenn wir sie ihnen nicht ge¬
ben. Geben können wir sie nicht , ohne das Ge¬

heimnis zu wissen, und wissen wirs , so wissen
Mirs nicht anders als durch jene Bilder , die denn

einmahl anpassend , und so davor bestimmt sind,

daß keine Verbesserung stakt finden kan. E in Ge¬

heimnis anf unsere Zeiten gegründet , ließe sich

durch Bilder unsrer Zeiten , oder vielmehr durch
tvürkliche Vorstellungen aus unsern Zeiten erklären ,
aber nicht Geheimnisse alter Zeiten durch Darstel¬

lungen der neuern Welt .

Wodurch hak dieses Geheimnis , so wie so man¬

che Geheimnisse älterer Zeiten , eine so vervielfäl¬

tigte und oft unförmliche Gestalt bekommen, als

eben durch diese Unformung und Mvdernisicung ,
als eben durch diese Veränderung der Bilder ,
durch dieses Anpaßen in ein fremdes Gewand ?

Ueberdem , lieber Freund , ist dem Forschet:
nur Möglich in seinen Zeiten etwas bildliches mir

einem Geheimnisse zu verbinden , und das Ge-
G helMttiS
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heimnis in d»S Sicht zu stellen, daß eS ohne dk

Bilder nicht, erkannt werden kan. Warum ?

Weil , wie aus meinem vorigen schon zu schließen,

Bäder und Geheimnis Beziehung auf einande »

habe », weil sie anpaßend seyn müssen.

Angenommen aber auch , daß das Geheimnis

der Maurerey , und bestehe es auch worinn cS

wolle , so gut jezt existike, jezt in der möglichen

Erfindung und Ordnung existire wie damahls ,

so ists doch nicht das was es damahls war , nicht,

LlS ob es nicht in seinem Wesen dasselbige bliebe»

sondern weil das Geheimnis jezt von einem andern

entdekt, bildlich Dargestellt , Und systematisch gefügt ,

Nicht das Geheimnis des FreymaurerOrdenS seyn

würde , nicht bey denen cS seyn würde die das Ge¬

heimnis zwar besitzen, aber nicht als Maurer eS

besitzen. Weil Bilder der alten Zeiten jezr nicht

wehr anwendbar sind, und Bilder dieser Zeiten

als wesentlich , wie schon bewiesen, zum Frey-

manrerOrden gehörte », so würden die neuen Er»

sinder , wenn es möglich wäre , das Geheimnis

als ein anderes , unter einer andern Gestalt , folg¬

lich als einen andern Gegenstand besitzen. Hiev

findet kein Widerspruch statt , wie man vielleicht

aus dem was ich vorher gesagt , und jezt anfuhrs

schließen könnte. Wenn man es genau betrachtet ,

so ists nur ein angenommener Sah gewesen, daß

Las Geheimnis vielleicht von einem oder dem am
dem



dern könnte aufs neue cntdekt werden. Es wird

«uch dir leicht begreiflich werden , wie sehr das bey

der nothwendigen Kenntnis der Bilder , und bey

dem nothwendigen Unterricht dazu zu verwerfen

ist-

Emeyer .

Du hast recht , Gi- bri ; , ich sehe es ein daß

ich zu weit gegangen war , und . daß meine Mcy ,

tumg eine irrige war. Das Geheimnis der Mau -

rerey oder vielmehr dessen Erfindung fiel in Zeiten

die von den unsrigen unterschieden find, und Grund

und Zweck unsrer Arbeiten möchte auch wohl auf

jene Zeiten gehen.

Siebn ? .

Sage , auf das Wissen jener Zeiten gehend

so mochtest du recht gesprochen haben , denn wir

würden ja lh' origt handeln wenn wir nicht für unr

und unsre Zeiten arbeiteten . Zweck und Nutzen

wäre dann nichts. Aber wir wollen uns nicht zn
weit von unsrer Bahn verlieren . Es giebt der

Geheimnisse viclerley und es gab ihrer in ältern

Zeiten noch mehr , als in den neuern . Deswe -

gen , weil Man da weniger Mit seinen Erfindun¬

gen zu glänzen , und mehr mit denselben zu nutzen

bedacht war. Um des MiSbrauchs willen , der

dadurch hervorgebracht werden konnte , und der,

wie wir heut zu Tage sehen, dadurch hervarge «
G , brache
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bracht wird , wenn ein Geheimnis kn die Hände

vieler kömmt , that man alles was man konnte,

«8 zu verbergen . Dieses war auch die Ursache,

warum man dergleichen unter Bildern verbarg ,

warum man selbst Schülern dieser Geheimnisse nicht

diese entdeckte , sondern sie selbst suchen, und

nur durch ihren Fleis sie dahin kommen lies —

aber auch lieber Freund . denn ich sehe dirs am

Gesichte an, daß du mich jezt eines Widerspruchs

beschuldigen möchtest, auch zu rechter Zeit , wenn

Man ihren Eifer und ihren Forrgana entdeckte, ih«

neu unter die ' Arme griff , und sie nickt in leere«

Hofnung dahin sinken, und wieder lau werden

lies.

Eme/er .

An der That freue ick mich, baß du mir hie«

zuvoraekommen , das Wort war sckon in Meinem

Munde , und ich hätte es nickt unterdrücken kön«

Neu. So aber habe ich zugleich einen Beweis

deiner billigen Denkunasart , und bms nimmeh «

überzeugt , daß du nicht übereilt verdammest , son¬

dern gerecht und mir Grund . Und also hältst dü

doch das eigne Forschen für unumgänglich noth«

wendig in der Maurcrey ?

GiebriZ .

Allerdings , mein Freund . Und das Zurück«

halten der Geheimnisse selbst bey Jünglingen oder
Mau «
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Maurern die zu ibren Besitz bestimmt waren ,

harke doppelten Nutzen. Du weißt da« schon

selbst, daß der Mensch immer begieriger nachdem

Besitz einer Sache ist, die ihm erschwert wird,
gls wenn er sie so leickt erbält . Nicht allein der

erste Eifer fällt sogleich, sondern auch der nachfol¬

gende Werth ist minder , und wird immer kleiner

und kleiner je mehr er an die wenige Muhe denkt,
die sie ihm zu erlangen gekostet. Der Gedanke

kommt dazu, daß es jedem andern <o leicht wer«

- en kann, und es ft den Menschen nun einmahl

«ngebohren gern Vorznae vor andern zu haben,'

gern e»was allein oder nur mit wenigen zu besitzen.
Das Erschweren erhöhe » also Eifer und Werth,rnd .

trug dazu bey, daß der Forschende immer tiefer
und tiefer gleng , durch dieses Forschen immer v ehr

Und mehr Kenntnisse , und durch siemehr und mehr

Fr übe an der Sache bekam, auch mehr und mehr

Wissen chafk, mehr und mehr Nutzen merkte.

Hier will ich doch eine kleine Ausschweifung
Machen Gelost auch uusre Geh lmnisse wären

Nicht von der Wichtigkeit , die doch qewi« nach
aller Wahrscheinlichkeit darin liegt , so ist es ja
wohl schon Nutzen genug , Menstben — Jüng¬
linge besonders die in heutigen Zeiten so leicht ver¬
dorben sind, auf den Weg des Nachdenkens zu
dringen , steppn sich seibst, und von allen waS

um ihnen ist , sich Begriffe machen lehren , sie

G i! mir



mit ernsthaften Beschäftigungen bekannt , kurz sie

zu Denkern zu machen. Eine Sache die wohl

in Erwägung zuziehen wäre , sehr wehl den Zweck

des Ordens mit erfüllen konnte , wenn man sich

jezk etwas anders beym äußerlichen des Ordens

benähme. Aber zum vorigen zurück. Dies

war nun nicht allein der Fall , in dem dieses Er»

schweren Nutzen stiftete , eS war auf der andern

Seite auch der , daß dieienigen die sich nicht zum

Besitz des Geheimnisses schickten, nicht dazu ka¬

men. Wem es kein rechter Ernst war , wen

blos Neugierde trieb , wer aus einer Laune ,

Grille , und übereilten Emschluße sich der Cache

widmete , beydem verlohr sich der Trieb bald ,

fo bald er Beschwerlichkeiten zu übersteigen sahe,

die nicht in seinen Plan gehörten. Er wich von

seinem Vorsatz zurück und die Gesellschaft war ei.

ms Gliedes los , was ihr nie etwas gefruchtet

haben würde , sondern , war es im Besitz irgend

etwas von diesen Geheimnissen , ihr gcwis ge¬

schadet , oder wenigstens viele Unruhe dadurch ge¬

macht haben würde, daß man ein mehrereS vor dassel¬

be sorgfältig hätte verbergen müssen.

Emeyev .

Und auf diese Art sind ja auch alle die Erschwe¬

rungen , die den Maurern unsrer Zeit in der Mau -

repey gemacht werden nicht allein nicht zu tadeln ,

sondern zrr billigen und zu loben.
Sie »
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Sicbrix .

Das sind sie, und sie werden eigentlich bey

unsrer heutiqen Linrichkunq immer nothwendiger -

Dem, bey all den Fehlern die die Einrichtung uns.

rer he- tigen Ma»rer - - n ' wt, giebt es derNeugis .

rigen und besonders dc, B Shafcen viel , die das

Gebemms nur deswegen gern w' sien mochten,

damir sie eS lächerlich machen konnten . die blos

darauf ausgehen ihr Gesp' otte damir zu treiben .

Doch weg jezt von allem , was dergleichen bitt .

re Ideen in mir erneuern kan. Weg damir, daß

rS so heruntergedrückt ist, das Geheimnis , die

Cache die acwis wichtig , gewis grvS und edel ist.

Za , wein Freund , die alten waren besser als wir.

Unleugbar waren sie edler , ofner, und krener,

unleugbar waren sie wärmer für den Nahen der

Menschheit , für alles , was diese befördern

konnte,

Sie hakten der Geheimnisse mancherley , und

stellte » sie unter Bildern dar. Ihre Enkdecknu«

gen anS der Natur bezeichneten sie hieroqlypbisch,

lehrten die Hieroglyphen denen , die einen mit lüden

Gebrauch davon zu wachen im Stande waren ,

und kielten dadurch jeden MiSbraucd auch in der¬

gleichen Geheimnissen ab Ichre Entdeck,wam

aus den Wissen' ' --' f n verbargen sie eben so, wach¬

ten sie eben so bildlich,, und ließen sie nur die
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Hände solcher übergehen , die einen guten Gebrauch ,
keinen Misbrauch davon machten.

So machten sie es nun auch mit Geheimnissen ,
die die Menschheit betrafen , die sie zum besten der
Menschheit auf Sätze und Grundlagen gebauet ,
die sie in Bilder ihrer Zeit umsetzten , und so den
Menschen die es verdienten bekannt werden ließen.

Ein solches Geheimnis nun war gewis das
der Maurerey , Alles beweibt es , denn ihre
Tiefen , wer sie nur ein wenig erforscht , haben
warme Menschlichkeit im innern , und wenn man nur
halbe Kenntnisse von dem hat , was unsre Vor .
gänger in diesem Fache thaten , wenn man nur ein
wenig in die Handlungen der Maurer voriger
Zeiten zurück geht , so kan man gewis bestimmen,
der Zweck worauf sie ausgingen , war bieder und

gut , weil es die Folgen waren , die Wirkungen .

Emeyer .
Uitd unsre Zwecke sollten nicht noch die nehm¬

lichen seyn, wir nicht noch die nehmlichen Wir¬
kungen hervorbringen , nicht die nehmlichen Fol¬
gen darstellen ?

Siebn ' ? .

Unsere Zwecke find gewis die nehmlichen , find
,s wenigstens bey jedem rechten Maurer , find es

H- Y
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bey jedem, der nicht durch Nebenabsichten getrie¬
ben, sich unserm Orden nähert . Aber die Wir¬

kungen die Folgen sind es nicht - - - find es nicht
deswegen nicht , weil in dem Menschen nicht jezt
der nehmliche Funke zum Guten , Wahre », und
Vollkommenwerden und machen läge , wie ehedem,
sondern sind es deswegen nicht , weil unsere Sit¬

ten mit den Zeiten sich geändert , weil wir uns

Lurch diese Veränderung genöthigt gesehen haben,
Mistrauen gegen unsern Neben - Menschen zu Hüt .

fe zu nehmen , und dieses Mistrauen nun in Ab¬

sicht unsers Betragens gegen ihn Beziehung hat.

Aber wir sind schon wieder sehr weit abwärts

gekommen , und ich kan jezt sehr gut , auf unsern
vorigen Satz einlenken , daß ich behaupte , eben die¬

se Veränderungen machen das Bildliche unsers
Ordens um sonothwendiger . Hätte er das jezt nicht,
wäre er klar und deutlich in seinen Geheimnissen ,
Wie er es vielleicht in jenen Zeiten seyn konnte,
wo die Menschen noch besser waren , so wäre er

schon unterdrückt , wäre gemißbraucht , wäre nicht

mehr nützliches Institut , nicht mehr Aussicht aufs
kommende Gute .

Laß es uns immer als eine weise geheime Fü¬

gung der Vorsehung ansehen , daß der Orden

auf diese Art eingekleidet wurde , laß uns immer
die Macht bewundern die unerforschlich in die Zu¬

kunft wirft , und laß uns , die wir wahren Mau «
G r ik<
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tcrEiftr haben , und wahre MaurerPsiickft , ken«

«en , immer mehr darauf denken, wie wir unserm
Neben Menschen mit dem Pfvnve was uns ge¬

schenkt wurde , mir der Macht zu forschen und gu¬

tes zu wirken dienen, wie wir ferner uns immer

den Geheimnissen , die uns noch verbergen sind,

nähern wollen , um durch sie zur größer » Voll¬

kommenheit zu gelangen.

ẑch glaube ich habe nicht mehr nöthig vorn

Nutzen des Bildlichen zu sagen. Die Vorzüge

die cS dem Orden giebt , sind klar. Niemand

kan es verwerfen . Es ist seine Stütze für so vie¬

le Anfälle denen er sonst unterliegen könnte. Ich

will nur das noch anführen . D- e Bilder sind so

beschaffen, daß wir daraus auf den Ursprung des

Krdcns , oder wenigstens auf die Zeit seiner Bil¬

dung und Einrichtung schließen können. Zu diesen

Zeiten gab es auf Erden die weisesten . und die

menschenfreundlichsten Menschen. Heilige und

«„heilige Schriftsteller bezeugen das.

Ist reun wobl zu zweifeln , daß der Zweck des

Ordens nicht stifte weist , menschenfreundlich und

edel gewesen seyn? ' Alsower auch Lsye ist , wer

auch nur den ersten Schritt gethan hat , der denks

sich schon, daß das gut sey, dem er entgegengeht ,

«nd denkt er das nicht , will sich keine harmoni¬

sche Uebereinstimmung seiner Seele und seiner

Erwartungen dabey finden , nun sv gehe -r gleich
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zurück und wage cs ja nicht , auch nur einen

Schritt weiter vorwärts zu thun. Dann thut

rrs , so kommt er in Labyrinthe aus denen ihn

Nichts ziehen kan, und wo er ohne Rettung sich

immer tiefer verwickelt , und zulczt ungerecht ge-

gen eine Gesellschaft wird , die er verachtet , ohne

sie zu kennen.

Emeyee .

Ich fühle die Wahrheit von allem , was du

sagst, undckch kan wörtlich nicht umhin , dir zu

gestehen , rch werde erst jezo Maurer werden , war

«s noch nicht , bin an einen Orte stehen geblieben,

wo ich mich umsähe , der schonen einladenden Ge¬

genden viele entdeckte, und in keine mich herab zu
begeben wagte . War es Betäubung , oder musten
wir mich noch erst die Augen darüber geösnck
werden ?

Doch dem sey wie ihm wolle , jezt sind sie mir

gecfnet. Zch sehe die Bilder aus einem ganz
andern Gesichtspunkte , als aus dem ich sie vor¬

her sahe. Zwecke liegen vor mir an welche ich

vorher nicht dachte. Zerre werden mir Darstel¬

lungen von diesen. Es hebt sich ein Nebel , der

das ganze verdickte, und cs meinen Augen un¬

sichtbar machte , und dir, dem ich das alles zu
danken habe, werde ich gewis davor die wärmst «

Empfindung zollen.

Gi «
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Siebri ».

Du bast mir nichts zu verdanken , Emeyer ,
denn ich rnat nichts mebr , als was ich jedem ge¬
than haben würde , der m>t deinem Eifer , und
mir deiner Rechtschaffensten sich mir entdekt. Und
iib - rdem was hast ich dir können sagen? N- chks ,
als was ich schließe, inukchmaße nichts als
was mein eignes Nachdenken , und meine Demä «
hu ' een mich qelchrek, und wokin du nach und
Nach auch durch dich selbst gekommen wärest .

Zs ' ieber Freund wäre man offenster,starr qe«
gen mich gewesen, du wärest der erste, gegen den
ichs wieder zu seyn keinen Augenblick anstechen
würde. Aber wie ich dir schon sagte. Meine
Obern und iw' ine OrdensFreuude sind feste ffief«
mütterlich mit mir umaeaangen , und haben »ich
sehr zurückgesetzt. Vielleicht warm sie es
nicht im ,Stande mir mekr zu sagen, denn ich bins
nach reiferer Uebcrlegunq überzeugt , daß auch nur
wenige von denen, die d>o grasten Rollen spielen,
die uns die sichersten Besitzer aller (Geheimnisse zu
seyn ch ? nm, etwas wissen, daß Stolz und Prah ,
lcrey a' leS sind, was sie haben , und daß also
mancher vielleicht allen den Fragen , die ich an
ihn chak, Auszudeuten sich sehr genöthigt sahe.

Allein
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Mein ich habe unter den vielen , säst m̂' gte ich
sage », unter dem Schwärme von Maurern die ich
kennen konnte , auch ihrer mehrere von rechtschaffe¬
nen Brudern anbetroffen , die mirs ge«
wis gesagt hatten , wenn es nichts mit der Sachs
gewesen, die mir wenigstens nicht aei' agc haben
würden , ja Freund , eS liegt etwas darunter , sie
sind wichtig, die Dinge die sich uns verbergen.

An nichts weiter als zu diesem Bekenntnisse
konnte ich sie freylich bringen , und wenn sie mir
denn ganz trocken sagten , daß sie mir Mehr nicht
zu entdeckten vermögren , so zog ich mich ganz ehr¬
furchtsvoll zurück. ES war als ob eine überzeu¬
gende Stimmung in mir , mirs auf egte nicht
weiter zu forschen, und ich machte mir den Ge¬
danken, daß ichs vielleicht nicht verdiente , mehr
zu wissen, daß ich vielleicht zu neugierig nachge¬
fragt , noch nicht reif genug zum Besitz dieser
Geheimnisse wäre.

Aber von diesen Menschen redt ich auch nicht,
Wenn ich bitter vorn Orden rede, Sie sind cS

siw die ich immer Achtung habe , die ich nicht tadle ,
daß sie mir nichts sagten , weil ganz sicher sie et¬
was band, es seynun auch gewesen, was es wolle,
doch etwas was ich nicht zu überwinden vermö¬
gend war.
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Zlndere , andere haben mich geärgert , die sich

xralten und stolz draus thaten , daß sie viel

wüßten , die auch den Schein vor sich harren , als

vb sie viel wissen konnten , und die mirs wegen

der gleichartigen Forschung mit ihnen , wegen der

Verbindung in welcher ich mit ihnen stand , schul¬

dig gewesen wären. Doch von solchen Partiktt .

laritäten genug.

Emepec .

Ich wollte dich nicht gern noch wärmer ma,

chen , als du mir schon zu werden scheinst, mein

lieber Siebn ; ; also wollen wir den zweyten Theil

unsrer Unterredung der das Zeremonielle bereist,

einsweilen auf die Seite legen , und ich werde dich

ein andermahl errinncrn mir deine Gedanken darü «

bcr zu entdecken.

Giebri ) .

Nichts weniger , mein Freund , wir sind jezk

einmahl auf diesen Punkt gekommen, und wer

Weis, wie bald wiruns wieder aufdieseS Gespräch

zusammen finden. Ich habe ja von so vielem gu¬

ten des Ördens gesprochen , habe über so viel gu¬

tes desselben ein Licht verbreitet , habe mich an sei¬

nem bildlichen so sehr vergnügt , daß ich auch

wohl ohne auf das Wahre einen Groll zuwerfen ,

des üblen desselben erwähnen kann, Freylich des

sehr üblen , denn das muß ich dir nur sage «.
' '

Enwf -



Emsfeev , das Zeremonielle des Ordens ist nicht

allein mmvkhig , uberflußig , es ist auch schädlich.

2ch will dir darüber den Beweis führen , vorher

dir aber einiges erzählen , was mich selbst Ersah ,
runa in dieiem Punkte gelehret, wenn du ander «
tzreould genug hast mich darüber anzuhören .

Eme^ er .

Diese Mqe hätte einem Freunde MEt ent¬

schlüpfen sollen, der eS weis , daß ickin ciesen Au»

zenblicken alles auf ihn baue, es weis , daß ich
durch seinen Rath und seine Unterstühuna mich zn
dem bilden will , was ich eigentlich seyn sollte.

Giebt ; ' ) .
' So war es auch nicht gemeint , und ich glaube,
der Vvrwurf war auch von deiner Seite nicht inl

Ernst gesprochen. Ich will also fortfahren . Und

zwar bey dem anfangen , was ich selbsterfahren .

Wie ich zuerst in dem Orden aufgenommen
wurde , so kamen mir die Zeremonien , die ich sa»
he, nnd die mit mir vorgenommen wurden , zwar
sonderbar vor , allein ich Hütte mir doch
dergleichen vermuthet . Zch wüste , daß sol¬
che Arten von Verbindungen allezeirdamit verbun¬
den sind, und ich konnte mich aus vorigen Zeiten
»rinnen », Laß si» oft das wichtigste dünn aus -

tuüch.
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machten. Ob mir nun gleich nie auch nur ein

entfernter Gedanke eingefallen , daß dieser Orden

Aehnlichkeitmit irgendeinem jener Aftcrordcn die

man wohl aufAkademlen unter jungen Leuten hat»

haben sollte, so muß ich doch gestehen, ich warei -

nigermaaßen bestürzt , da ich fast nichts als Zere¬
monie fand. Was Wunder , daß ich die wenigen

Bilder , die mir hernach auch noch vorgelegt wur¬

den ebenfalls mit der Zeremonie vereinigte , und

verwechselte. Ich denke in meiner ersten Unter¬

redung die wir in Lemmanns Gegenwart hielten ,

habe ich schon etwas davon merken lassen. Da

wir zusammen ausgenommen worden sind, soweist
du selbst, was dabey vorgieng . Aber das ist es

nicht allein gewesen. Das habe ich auch überse¬

hen , so wie ichsvon dem ersten Gedanken an, daß

der Orden etwas reelles enthielte , alles übersehen

habe, was Zeremonie genannt werden konnte,
weil ichvondemAugenblikan csvon der Wahrheit
trennete .

Ich werde auch nie dessen anders als obenhin

erwähnen , wann vom Orden a>S etwas wahrem

Und wichtigem die Rede ist, und nur jezt da von

dsrSache selbstblos gesprochen wird kann ich mirs er¬

lauben , zn sagen, was ich davon gesehen habe und

darüber denke.

Aus



Auf jenen Reisen , von denen ich dir schon ge¬
sagt , und einiger Meynungen von meinen Be¬
merkungen Erwähnung gethan , kam ich in eine
große Stadt , wo die Maurcrey blühte. Es war
eben die, wo man mied anzulocken suchte, wo man
mich zu fangen bemüht war. Ich kam in ver¬
schiedene Gesellschaften , und unter andern in eine,
wo man mir mit einer außerordentlichen Selbstzu¬
friedenheit erzählte , daß man einen Thoren , der
durchaus Freymaurcr werden wollen , ein? ganz
erschrekliche Menge von Handgriffen , Worte! ; und
Fragen und Antworten aufgeheftet , und ihn da¬
mit in die Welt reisen lassen. Zeh war sehr ernst¬
haft bey der Erzählung , und ich verabscheute die
Handlung in meinem Herzen. Weil ich aber an
einem fremden Orte , in einer fremden Gesell¬
schaft war , weil ich mich öffentlich noch nicht
als Maurer deklarirc hatte , ob man gleich wohl
wüste , daß ichs war , so wollte ich mich nicht
in die Sache mengen , sondern schwieg.

Das Gespräch wurde indessen immer lauter .
Man fieng an, die Art und Weise zu erzählen,
wie man den Fremden hintergangen . Ich horte
so mancherley fades dummes erdachtes Zeug, daß
mir die Galle sehr überlief , und endlich als man
mich frug , ob der Spaß nicht zum tovtlachen wa-
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re , so bat ich mir die Erlaubniß aus , meine

Meynung frey darüber sagen zu dürfen-

Man gestand mir das zn, ich merkte aber doch

gleich, daß auf vielen Gesichtern sich ein spötteln¬

des Lächeln, und auf manchen, doch nur wenigen,

ein beschämender Ernst zeigte. - Ich war aber

entschlossen ; n reden, und hätte ich mir tausend

Feinde dadurch gemacht , denn meine Seele em¬

pörte sich bey dem Gedanken , einer solchen Vor-

unstaltung einer geachteten und verdienstvollen Ge¬

sellschaft gelassen zuzusehen.

Ich bedaure es, waren meine Worte , daß ich

ihnen allen eine Uebereilung zur Last legen muß.

Es ist nicht allein äußerst schädlich für den Orden ,

sondern es ist würklich etwas unanständig für die

Mitglieder desselben, dergleichen zur Reife komme,,

zu lassen. Sie sind alle Männer , die den Orden

als eine ernstliche Sache betrachten , die sichdarauf

als auf eine ernstliche Sache eingelassen haben,

und die also auch so ernstlich damit umgehen sollt -m,

als seine Wichtigkeit es verdienet . Ist das aber

ernstlich , nur dem Nennen desselben zn spielen,

«inen fremden Menschen ihn zum Spott umher

tragen zulassen ? Ist das em edler Gebrauch

von den Vorzügen gemacht, Lieihnen dcrMan -

rer Name vor andern Menschen giebt. Was >ür

Folgen haben sie von diesem Betragen zu gcwaw

den? Dieser Mensch geht in die Weit hinein .
giebt
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giebt sich wohin er kömmt für das r̂us, was er
nicht ist , alle, denen er auf die Art, die sie ihm ge¬
lehrt , entgegen kömmt, halten ihn für einen
Narren , gehen mit ihm als mit einen Narre »
um.

Man glaubte hier etwas auffangen zu können,
um mich vielleicht zum Stillschweigen zu bringen.
Man sagte mir , er sey auch wohl ein Narr ,
und für einen Thoren allenthalben bekannt.

Natürlich antwortete ich darauf , daß dies desto
schlimmer wäre , und daß es gar nicht erlaubt sey,
einen Narren mit einer wichtigen Sache spielen zu
lassen. Der Maurer , fuhr ich fort , wird es
sehen, daß er es nickt ist, wird mitleidig vor ihm
vorübergehen , wird es bedauern , daß er so sehr
angeführt ist, wird aber nimmermehr glauben ,
daß das von einem Maurer geschehen können.
Aber, der nickt Maurer ist, der Nichts davon weis,
welchen schonen Begriff muß der nicht von deni
Orden bekommen, der ihm sonst sosehr verehrungS -
würdig schien, wenn er von seinen öffentlichen Lob¬
preisungen hörte.

Alsdenn ist schlechte Denknngsart von ihrem
Orden , das Uebel, welches sie gestiftet . Und
das' für das Ganze . Dem Ganzen sind sie Ver¬

antwortung davor schuldig. Mein es ist nicht
H 2 das
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das einzige. Für sie selbst kan es noch weit ge¬

fährlicher ansfchlagcn .
Der Mann kommt an Maurer , die eben auf den

Einfall kommen, die Ehre ihres Orden « zu er, »

halten , zu wissen wünschen, wer dergleichen zum

Nachtheile ihres Ordens aussprengt , ihn selbst

zu recht zu weisen wünschen, und ihm sagen, daß

er betrogen ist , und entbekt die Namen derer, die

ihn angeführt . —

Nun sehen sie sich in den Fall . Was müssen

die Brüder von ihnen sagen, die sie von einer sol¬

chen Seite kennen lernen , die keine Notiz von

ihrer Nichtüberlegung , von ihrem Leichtsinne neh¬

men , die das alles auf die Rechnung einer Vcr -

achrung des Ordens setzen? Zhr Name ist ihnen

dann stinkend, und wer weis fordert man nicht

Rechenschaft von ihnen für diese Handlung . Und

selbst das Geständnis des Leichtsinnes kan denn doch

den Eindruck nicht wieder verlöschen, den er

machte .
Und der B- trognenenntsieBercüger , und auch er

fordert vielleicht Genugthuung für den Betrug . Wie-

wollen sie sieihm geben? Sie müssen dann einemTlw -

ren öffentliche Abbitte thun , und das haben sie

ihrer Uebereilung zuzuschreiben. Und verlangt er

das auch nickt , so macht er sie doch gewis in der

ganzen Welt bekannt , und verunglimpft ihrenNa -

men. Sehen sie, so viel kan ein fröhlicher Abend thun ,

wenn er zu unrechten Dingen angewandt wird ,
wenn
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wenn man nicht gehörig nachdenkt , welche Sache

es zuläßt , daß man mit ihr seinen Scherz treibe ,
oder welche diesen Ausbruch eines Taumels «er»

bietet .

Eindrnk machte das , was ich sagte aus jeden

Fall , nur der Eindrnk , den es machte , gereichte
nicht zu meinem Besten . Man sagte mirs zwar

nicht ins Gesicht , daß man etwas wieder meine

Erinnerungen hätte , ich merkte aber doch wohl,

daß man sich innerlich darüber ärgerte , daß ich
mir das herausgenommen . Ich hatte keine Freu¬
de darüber , es ist mir immer unangenehm den

Menschen bittre Wahrheiten sagen zu müssen,
und ich wollte allemahl dessen gern überhoben seyn
— aber ganz schweigen, das laßt sich auch nicht

thun .

Man sagte mir abgebrochene Worte über Wahr¬

heit , Richtigkeit , stammelte etwas von nicht ge¬

brauchter Ueberlegung , und damit brach man von

einem Gespräch ab , was ich nm ihrer eigenen

Ueberzeugung willen von ihnen fortgesezr gewünscht

hätte , artete in ein ausschweifendes Gelächter ,

und von diesem in Gespräche aus , die mich

»richt sehr erbaueten .

Emeyer .

Was dn mir da erzählst ist mir eben so neu ,
«ls alles, was du mir von deinen übrigen Demer -

H r kungen
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kungen in Ansehung der MiSbränchc des Ordens

gesagt. Ich begreift gar nicht , wie man mit ei¬

ner ernsthaften Sache spielen kam Es kommt mir

so vor , wie wenn ein Mensch, dem deck natürli¬

che Liebe zum Lebe!» eingeprägt ist , mit seiner

Gleichgültigkeit gegen den Tod pralt , und ihn

auffordert .

Gicbriz .

Dein Vergleich paßt nicht , Emeyer . Zn dir

kan dem so seyn, und dächten alle Maurer wie du,

dann würde vielleicht das Beyspiel brauchbar wer¬

den. Dir ist der Orden verhältnismäßig so lieb,

wie dein Leben, allein das war er jenen gewiß

nicht , so wie auch ihnen vielleicht ihr Leben ein

Scherz war. Wer nichts zu verlieren hat , mein

Freund , dein liegt nichts am Herzen. Aber ich

will dir noch mehr sagen.

Dieser Zufall endete sich damit , daß man mei¬

ne Gesellschaft mied. Einige wenige , die gründ¬

licher darüber dachten , als die übrigen , sagten mir

zwar , ich hätte recht gehabt , seztcn aber hinzu,

baß ich eS ihnen insbesondere sagen sollen,

da sie es denn denen* andern wiedergesagt

haben würden. Man hielte weine Beuch -

nnmg dab y für unanständig , man glaublich

habe eine ganze Gesellschaft beschimpft , da ich mich



nicht mäßigen können , ihnen allgemein Vorwür¬

fe zu machen.

Wenn die Gesellschaft mich für einen Maurer

hielt , antwortete ich, so muste sie glauben , daß

ich nicht anders reden würde , als meine Lenkung «,

art , und weine MaurerPflicht nur cS auflegten ,

nnd hielt sie mich nicht davor , so muste sie unr¬

eine Frage gar nicht vorlegen , die ich auf eine sol¬

che Art beantworten muste. Obgleich diese Ver¬

theidigung gewis buchstäblich unverwerflich war,

so zogen sich doch auch diese wenigen nach und nach

von mir ab. und gaben mir die gewisseste Ueber¬

zeugung , daß nur selten der Maurer ist, waS er

seyn sollte.

Emsyer .

<fte mehr ich nachdenke, desto wichtiger wird

mir diese Unterredung über das Zeremonielle des

Ordens . Ich crrinnere mich, verschiedene Per¬

sonen gekannt zu haben , die unendlich viel mchr

vom äußern wnsten , als ich, die sich umso viele

Grade hoher hinauf ausgaben , und wenn es zn

der geringsten kleinen Realität in Ansehung des

Ordens kam, sich weigerten , selbst gegen Bruder

etwas zu sagen , die sich doch völlig legitimirt hat¬

ten. Sollten das auch wohl solche gewesen seyn, die

dieses Zcrimonicile auf ein oder die andere Art erschli¬

chen hatten , und nun sich damit prallen .

H 4 Sie .
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Sicbriz .
Das ist sehr glaublich , mein Lieber, und ich

bin Di-grkffe gewesen, dir eine ähnliche
Erfahrung mirzulhe- ten. Ich wurde auf einer
ä lKlkott mit einem jungen feurigen Manne
bekannt , der den »chrulicheu Weg reisen wollte ,
den ich machte. Er hakte keinen Wagen bey sich,
niid -ch kot ihm einen Plaz in dem meinigcn an.
Er Lank. ' c mir davor , und nahm ihn. Nach
vnstbiedenen Unterhaltungen kamen wir auf die
Maurerey , wie, das weiß ich selbst nicht mehr.
Er frug mich ob ich Maurer sey, und da ichs nie¬
mals zu verläugnen pflege , so antwortete ich ihm
mit ja. Er stnzte darüber etwas , und fieng dar/
aus an, mit Zeichen um sich zu werfen , die ich
zwar richtig erkannte , und annahm , ihm aber
sagte , daß ich sie für übcrflüßig hielte , und ihm
aufsein Wortgeglaubt haben würde , daßerMau ,
rersiy , denn zwey achte Maurer , sehte ich hinzu,
rncimen flcy bald au ihren Handlungen , wenn sie
mit einander umgehen.

.
Er dankte mir ftbr verbindlich für daEempliment

wie er es nar-nre, das ich ihm gemacht , obgleich
meiner Seele kein Gedanke an ein Cvmpli -
ment eingefallen war , behauptete aber , ich
mäste andere Begriffe als er vorn Orden haben,
wenn ich nicht glaubte , daß diese Zeichen und
Worte etwas wesentliches dabey wären.

Äch
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Ich leugnete ihm dem, das, gerade zu, und
bat ihn, er möchte mir seine Meynung über den

Punkt entdecken, und über dieses mir sagen, was
«r vorn Orden hielte. Er war offenherzig genug;
mir zu sagen, er hielte ihn sür eine Verbindung
von Menschen die einander im Nothfall unkerstühen
müssen. Er glaubte freylich, daß das jedes Men¬

schen Pflicht ohnedem wäre , so bald ein unglück¬
licher ihm in den Wegkäme , aber es sey denn
Loch löblich dergleichen zu unternehmen . Er habe
auch blos aus Patriotismus gegen das Wohl der

Menschheit sich der Sache nicht entziehen wollen,
und er gebe noch jährlich seinen ansehnlichen Bey¬
trag zum allgemeinen Besten .

Dies war alles sehr gut gesprochen, aber es
war nichts gründliches . Zch seng ihn also, ob
er weiter keinenEndzwcckchabe kennenlernen , und
that besonders einige Fragen an ihn , die. er mir

nothwendig hatte beantworten müssen. Sie waren
ihm böhmische Dörfer , und als ich mich verwun¬
derte , wie er davon n-chts wissen sollte, so trug
er mir an , mir die ganze Geschichte zu erzählen,
wie er mit dem Orden bekannt geworden .

Zch reise viel, sagte er, weil ich fast in allen aro-
sen Stabren Aktien an dieser oder jener Unterneh¬
mung habe. Ich verdiene viel Geld dadurch ,
und ich mache es mir zur Pflicht , meine Mit -

Menschen , wo ich ihrer Dürftige finde an dem

H 5 See -
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Seegen Theil nehmen zu lassen, den mir der Him¬
mel zufließen läßt. Ich bin «ls ein solcher be¬

kannt , und man wendet sich oft in Fällen an mich,

wo man glaubt , daß der Menschheit ein Gefalle »

geschehen kan.

In einer der nördlichen Provinzen , fuhr er

. fort , wo ich vor drey Jahren mich aufhielt , kam

ein Mann . der wohl gelitten war , und den

Ruf eine» rechtschaffenemhatte , und stellte wir vor,

daß ich als ein wohlthätiger MenlcheuFreuud nicht

übe! thun würde , wenn ich mich unter die Ge¬

sellschaft der Frcymanrer aufnehmen ließe. Zä¬

hmte immer davon sprechen, ihre edlen Absich-

ten und Zwecke rühmen hören , und war deswe¬

gen gleich im ersten Augenblicke nicht abgeneigt ,

wollte aber doch wissen was für gutes denn dadiirch

beforbcrt würde. Nun gicngen seine Begriffe da¬

hinaus , daß mehr Gleichheit des Vermögens un¬

ter den Menschen hervorgebracht würde , iMd mir

war das Genugthuung .

Ich frug ihn also, was ich zu thun hatte , um

dazu zn kommen, und er antwortete nur , ich

möchte nur mit ilim in sein HarrS gehen. Das

geschahe. Er zeigte mir eine Menge Papiere und

Beweise , daß er die Macht hatte , Bruder auf¬

zunehmen , und erhalte das nicht nöthig gehabt ,
denn dem ehrlichen glaubt man auf sein Wort .

Ich
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Ich zahlte ihn: die Summe , die er forderte ,

und bat ihn mich mit dem übrigen bekannt zu ma¬

chen. Er las mir Gesetze vor , die andere wie

er sagte , beschworen wüsten , bis ich aber als be-

kanntrechtschaffener Mann nur mit einem Hand-

schlage zu versichern nöthig hatte. Ich nahm die¬

ses dankbar an, und gab ihm meinen Handschlag

Emevcr .

Erlaube daß ich dich unterbreche . Gabst du die

keine Mühe von ihm zu erfahren , ob er den Eid

abgelegt haben würde , wenn es von ihm verlangt
wäre ? Ich weis es ja wie sehr du wieder diesen

Punkt bist, und wie gut - u dieses Zeremoniell er¬

sehen würdest , wenn du die Mach : hättest es

abzuschaffen.

Grebri ) .

Denk nur an die Zeit zurück, wo ich dir davon

redete , und duhvirst finden , du hättest dir deine

Frage selbst beantworten können. Ist es wohl

glaublich , daß ich ihn nicht gefragt hätte ? Zch

unterbrach ihn gleich. Ich erwartete mit Unge¬

duld die Antwort , und ich steuere mich, als sie

nach meinen Wünschen ausfiel. Nein , sagte er,

ich hatte den Eid nicht abgelegt , ich hatte ihm

das Geld gelassen, hätte ihm einen jährlichen

Beytrag gegeben , wäre aber nicht Maurer ge,

worden- Ich halte nichts davon mit einer Sache
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zu spielen , die einem heilig und ehrwürdig seyn
muß.

Wie war ich durch seine Antwort- cntzükt , denn
von dem Augenblick an war er mir mehr als Vru »
der. Ich hat ihn seine Erzählungen zu endigen.
Er that «. Er sagte mir alle Zeremonien die der
Mann mit ihm vorgenommen , sagte mir alle

Vorsicht , die er ihm aufgelegt . Er hakte seine
Sache in der That so klug eingefädelt , daß es säst
nicht möglich war , entdeckt zu werden , und nur
ein Zufall , wie der jetzigewar fähig ; das Geheim «
nis zu entdecken.

Emeyer .

Und nannte er dir den Mann , und halfest du

ihm aus seinen' . Traume , denn rechtmäßig kvnm

te doch dieser Schritt auf keinen Fall genannt wer¬
den , und wenn er auch von einein der ersten äch¬
testen Maurer herrührte .

Siebrr ' r .

Er rührte auch würklich von keinem gemeinen
Maurer her. Der Mann , den er mir nannte ,
Loch dies wüste ich, noch nicht hatte eine eigne Loge,
aber eS war jene, von welcher ich bey unsrer ersten.
Unterredung Erwähnung that , und er hatte die¬

se Loge wirklich verlassen, weil sie ihm zu auffal¬
lend ausschweifte .

Doch
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Doch davon hernach. Jezt that ich meine

Schuldigkeit , ich vfnete dem Manne die Lugen .

Ich bewies ihm ziemlich deutlich , daß er hinter «

gangen sey. Zc!) sagte ihm, ich würde in jene

Gegenden reisen und erhielt von ihm den Auftrag ,
die Sache zu untersuchen. Er hatte seit z Jah¬
ren einen starken Beytrag zur allgemeinen Kasse
dahin abgesandt.

Emefer .

War der Mann verdriesslich, daß er nickt Man̂ ,
rcr war , und suchtest du nickt ihn für den B e,

trug schadlos zu halten , und ihn in eine rechrmaßi .

ge Loge zu bringen ?

Siebriz .

Nichts weniger als das , mein Freund ! Ich

frug ihn zwar , ob er Wünsche darnach hätte , da

er es aber auf meinen Rath ankommen lies , da

ich ihm diesen auch so ganz von Herzen weggab,
wie er ihn wünschte , ihm denselben so gab , daß

er sehen konnte , ich weinte es redlich, da muste
es nothwendig so ausfallen , daß er die Sache

nicht ausführte . Er wurde nicht Maurer , und

dankte mir für meinen Rath .

Ernähr .

Diesmahl thatest du doch gewi' s unrecht , denn

du entzogest dem Orden ein sehr gutes MiMd ,
d»
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du nalnnst isim einen seiner rechtschaffener Brüder .

Von dem konntest d» doch wohl nicht denken,

daß er sich verschlimmern würde , oder daß er

Schaden in der Welt stiftete. Gesteh es nur,

daß hier eine kleine Parthsylichkeit im Spiel war,

daß das Vorurtheil , welches du wieder den Orden

hast , mächtig i» dir wirkte , und daß du vielleicht

jezt das bereuest, was du thatest«

Giolwij .

Nicht also, Emeycr , denn du wirst mich noch

nie auf einen solchen Fall gesunden haben. Und

dennoch wäre dem so, so würde ich gewiS keinen

Auaenblick anstehen , dir die Wahrheit zu sagen.

Der Mensch, der seine Schwachheiten zu beschöni¬

gen und zu entschädigen sucht, ist in meinen Au¬

ge,; eben so gm ein Heuchler , als der , welcher

mit fugenden prahlt , die er nicht hat.

Ich denke immer noch mit Vergnügen daran ,

daß ich ihn zurück gehabten , und ich habe aewiS

wohl gethan. Einmahl hab ich der Menschheit

nichts entzogen. Der Mann war Menschenjreund .

llch, odne Maurer zu seyn, und blieb es auch ge-
wi s, ohne Maurer zu werden. Der Orden ver¬

rohr gewiS auch nichts. Hätte der Mann , wie

es denn nothwendig nicht anders kommen konnte,

irgend etwas von den Zankereyen , Spaltungen ,

von den ausschweifenden Gliedern , Leren er Loch
so
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so viele kennen lernen mußte , erfahren , so hatte
er gewlü einen schlechten Begriff von einer Ver¬
bindung bekommen, von welcher er jezt. einen gur
ten Bcgrif hat , denn ich habe ihn, znverläß -g
nichts unrechtes davon gesagt, hab es ihm nicht
als schädlich nur in seiner Lage als überflichig dar¬
gestellt. Im Herzen , und nach der Strenge be¬
urtheilt ist der Mann mehr Maurer als hundert
andere dies seyn wollen.

Er verschlimmerte sich gewis nicht, aber erver -
schlimmcrke gewis den Ruf der Maurercy , und
ihr glaub ich also noch einen Dienst gethan zuha¬
ken. Der Mann weis, das ichMaurer bin , und
weil er mich als rechtschaffen kennt, so spricht er
immer noch mit Achtung von einer Sache , die er
verwerfen , wo nicht verachten würde , wenn er
sie vorher harre kennen lernen.

Enicyer .

Wohl vertheidigt , lieber Freund , und mir die
neue Lehre gegeben, daß bey der Wahl man nicht
allein auf die Person , sondern aus die, Lage der
Umstände zu scheu hat. Der Schluß ist ganz richtig ,
daß derjenige der vvm ersten Anblik , von den er.
sten Kenntnissen , die ihn noch nicht rief fuhren ,
urtheilt , daß der einen schlechter» Begrif vorn Sr «
den bekommen muß, als wer tiefer eindringt ,
und wein, nun so ein starker biedrer Sinn gleich

abge-
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abgeschrecktwird , so thut sein Tadel mehr Scha¬
den, als das Lob von zwanzig andern .

Aber wie lief denn jene Sache ab ? Lerntest da
den Mann kennen , der ihn aufgenommen ?

Siebri ' 5.

Ich will dein Verlangen befriedigen. Es ge¬
hört ohnedem mit zur Sache . Ich kam in jene

Gegenden . Ich erfuhr bald , Laß der Mann ,
den ich nannte , jene Loge errichtet hätte , für die

ich meinen Freund warnte , der mit mir verwandt

war Zch erfuhr aber auch, daß er sich nachher
wieder von ihr zurück gezogen. Die Ursachen
konnte mir niemand angeben. Er wohnte auf
dem Lande, und da meine Geschäfte mich einige

Keit in der Stadt zurück hielten , so konnte ich ihn

sobald nicht sprechen. Endlich traf sich die Gele¬

genheit. Er war ein feiner Mann , und es fahr

ihm etwas aus den Auge», wovor ichgcwiS Ach¬

tung qefühlthaben würde , wenn nicht das, was

ich schon von ihm wüste , sie verdrängt hatte .

Ich ersuchte ihn mir eine besondre Unterredung

z« gönnen. Ich gestand sie ihm gleich zu. Ich

kam auf die Maurerey . Ich war nicht verstellt

genug , ihn hintergehen zu wollen , sonst hakte ich

ihn in eine Falle ziehen kennen , die ihn äußerst

beschämt haben würde. Ich hätte nur von ibm
vor-
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verlangen dürfen , was jener erhalten — Allein
ich giena gerader. Ich frug ihn , nachdem ich
ihm vorher gesagt , daß ich Maurer sey, und Paß
ich mit viel Enthusiasmus des Ordens mich an¬
nähme , oder wohl glaubte , daß einem allein die
Macht zukäme, Mitglieder aufzunehmen ? Er stuz.
te etwas , allein da ich ihm antwortete , ich wäre
willens im Fall cS angehen sollte, mir diese Frey¬
heit auszuwirken , so sagte er mir , wie wohl et¬
was schüchtern, das konnte ich, so viel er vom
System der Maurerey wüste, wohl nicht erlangen .

Nun , wenn das ist , sagte ich jezt, so haben
sie unrecht gethan , daß sie dergleichen in Aus¬
übung gebracht , so/sind sie schein Maurer Re.
chenschaft von dieser Handlung schuldig. Zch er.
zählte ihm daraus ohne einen Zusah oder etwas
wegzulassen , die ganze Geschichte, die ich mit jenem
Maurer gehabt , und er wurde sehr bestürzt.

Ich ' ahe in seinem ganzen Betragen , daß er
nicht so schuldig war , als ich ihn geglaubt hatte ,
denn wem noch Scham d' e Stirn bedecken kan.
In dem ist noch eiir guter BlutSTropfe Zch hielt
es für unbillig , nickt wieder gut zu machen,
was ich verursacht , ich sagte ihm also, daß ich
ihn nicht kränken wollen , daß er mir aber auf¬
richtig gestehen mochte, warum er das unternom¬
men, was doch widergesetzlich, und dem ganzen
schädlich wäre.

EcI



Er erholte sich von seiner Bestürzung , und

machte mir eine lange Erzählung seiner Unglücks-

Fälle , die ich hier nicht wiederholen will , weil sie

nicht zur Sache gehören . die aber würklich wich«

lig genug waren , um einen Menschen einen un-

überlegten Schritt thun zu lassen. Kurz , um

alsj ein ehrlicher Mann durch die Welt zu kommen,

und nicht, weil andere ihn betrogen , auch zum Be¬

trüger zu werden , nahm er die Maurerey zu Hüt.

fe, und formte sich eine Schlußsolge , wodurch

«r glaubte beweisen zu können, daß dieses kein

Betrug sey. Freylich ein armseliger Hast , aber

doch immer für ihn etwas Entschuldigung .

Emever .

Der Mann dauert mich, und wird dich gewis

auch gedauert haben.

Grcbrig .

Recht sehr, und meine Achtung gegen ihn kam

ohngeachtec . dessen, ^ was ich vorher wider

ihn hatte , zurück. Zieh sagte ihm garnicht , daß

ich jenem Manne entdeckt, daß er betrogen sey,

sondern ich frug ihn nur , ob er jezt leben könnte.

Die Frage beantwortete er mir bejahend , denn

er habe noch zwey, die er auf diese Art aufgenom¬

men, und die ihm eben so viel zusammen gäben,

«ls dieser.
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Ich wünschte ihm von Herzen , daß bey einer
etwauigen Entdeckung bey jenen , man so glimpflich
mit seinem guten Nahmen verfahren mochte, wie
ich damit verfahren würde , und lies mir alsdenn
von ihm versprechen, daß er nun nie wieder
«inen Misbranch von einer Sache machen wollte,
die nur auf gute Art gebraucht werden sollte. Er
versprach mirs auch bey seiner Ehre , und ich glau¬
be er wird Wort halten. ^

Einher .

Aber du hattest ihm gcwis doch den Beytrag
jenes Mannes entzogen , denn einem Betrüger
würde er ihn nicht fortgeben , also liesest du ihm
nur die Hofnung , leben zu können , nicht die
Möglichkeit und setztest ihn dadurch in die Verle¬
genheit , das Wort , was er dir gegeben, zu brechen.

Äiebrix .

Da würde ich nicht allein nur halb ausgerich¬
tet haben, was ick ausrichten wollte , sondern ich
hätte eigentlich nichts gethan . Nein , ich schrieb
an den Mann und entdeckte ihm, daß er es nicht
verdiente , daß man ihm dieses Geld entzöge, und
daß er es nicht wohlthätiger anwenden könnte ,
als wenn er es ihm fortgäbe. Der Mann er¬
füllte meine Wunsche schneller ttnd stärker als ich
es geglaubt hätte . Er schickte mir eine Summe ,
die die Interessen von dem abwarf , was er bis-

' Ä 2 her
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her als Beytrag gegeben. Er legte es an ein

kleines Gut , und lebt jezt davon sparsam aber

ruhig und ordentlich.

Emofee .

Nun so hast du in der That eine große schone.

Handlung zn stände gebracht , und es ist nicht zu

verwundern , wenn du dich darüber freuest. Zch

bin von deinen Betragen so gerührt , daß ich dich

vor den ersten Freymaurer in der Welt halte ,

und laß alle andere mit ihren theoretischen Kennt¬

nissen auftreten , wie sie wolle », ich lobe mir die

praktischen. Handeln , mein Freund , das ist die

HauptSache , und ich werde von nun an gewis

handelnder Maurer werden.

Giebriz .

Da wirst du wohl thun. Es ist das einzige,

was uns als Maurer mit uns zufrieden machen,

ja was uns mir der ganzen Sache zufrieden ma¬

chen kann. Selbstzufriedenheit des Menschen,

durch Maurerey hervorgebracht , ist schonGewinn ,

und wer sieh das sagen kann , er sey es dadurch ge¬

worden , der hat schon über sie nichkzu klagen.

Aber ich will nun zu meinen Schlüßen über¬

gehen. Die Erfahrung lehne mich also einmahl ,

daß man mit dem Zeremoniellen im Orden Spott

trieb , ein andermahl lehrte sie mich daß man es

fttiS,



mksbranchte. B? ndcs getraue ich mir zu behaup¬
ten, würde nicht geschehen seyn, wenn nicht das
Zeremonielle im Orden war. Das letzte zwar
ist mehreren Widersprüchen ausgesetzt , als das
erste.

Hätten die Spötter nichts vom Zeremoniellen
gewußt , so hätten sie es nicht unternommen , ei¬
nem andern falsche Zeremonien aufzubürden : Ein¬
mahl : Weil der Gedanke an Zeremonie nicht in
ihrer Seele lag. ZweyrenS : weil sie das we¬
sentliche und dasselbe vorstellende Bildliche für
zu wichtig gehalten haben würden , als daß sie es
hälfen misbranchen und verspotten , folglich da¬
durch die Stelle des Zeremoniellen ersetzenkönnen.
Drittens : Weil sie überhaupt , wenn keine Zere¬
monien beym Orden , ihn nicht von einer lächer¬
lichen Seite betrachten , folglich nichts lächerliches
daraus hätte nehmen können. Viertens : Weil
nichts , was nicht würklich übereinstimmend mit
diesem Zwek ist , sich dazu hätte anwenden lassen.

Denn die erste Fähigkeit zum Spott entsteht
immer durch eine falsche Seite , man räume also
all dergleichen Seiten weg, so wird man nie Ge¬
legenheit dazu geben, Doch dies gehörtzur Schäd¬
lichkeit des Zeremoniellen , und ich wollte vorher
von dessen Unnöthigkeil und Ueberflüßigkeit
reden.

I ; Alle



1 ) 4

Alles das ist überflüssig , wodurch ich keinen

Nutzen zu stiften im Stande bin. Dem gesättig¬
ten ist jede Speise Ueberfluß , dem gesunden jede

Arzney. Beyde sind in den Fallen nicht im Stan .

be Nutzen , oder etwas gutes hervorzubringen .
So ists mit dem Zeremoniellen in der Freymau -

rerey. Es trägt nichts zum Wesentlichen bey,
das Wesentliche erfüllet den Orden ganz , folglich

ist es überflüßig . Wer das Wesentliche und Bild¬

liche kennt , der weis genug , und der wird jenes

übersehen , und wird es als etwas überfiüßigcS

betrachten .

Wie aber nun mit dem, der noch nichts davon

weis , nicht weis, daß cS. etwas wesentliches giebt,

gar nichts Bildliches kennt , oder von dem, was er

kennt , weiter nichts als daß er esmitzum Zeremo¬
niellen zählt. Der sieht cS nun freylich, da eS

seine ganzen Kenntnisse ausmacht , nicht als et¬

was überflüßiges des Ordens an, allein er sieht
den ganzen Orden als etwas überflüssiges an, und

bereut es, sich dazu begeben zu haben. Und da

ist schon eine Folge die schädlich ist.

Alles Spielwerk gehört für Kinder und nicht

für Männer . Man mochte mir einwenden, die

erste Stufe des Ordens fty Kindheit desselben zu

nennen , man wolle Kinder dazu haben , deren

Herzen weich und jedem Eindrucke offen wären .

Allein das wäre Unrecht angewandt . Kinder am
Ver .
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Verstände wil! man nicht, und wer nicht Kind am

Verstände ist , der muß es einsehen können , daß

dies Spielwerk ist : Wie viele scheiterten hier schon,

wie viele traten zurück, die brauchbare Männer

hatten werden können, und mit wie vielen habe ich

nur gestritten , die mir gerade zu behaupteten , sie

wären davon überzeugt , die ganze Sache sey nichts ,

als dergleichen Blendwerk .

, Einever .

Das habe ich auch oft erfahren , und bin sehr

oft deswegen in Verlegenheit gewesen, besonders

zu der Zeit , da ich selbst noch nichts mehr als die

ersten Zeremonien kannte , selbst noch nichts mehr

wüste , als daß eö Geheimnisse gebe.

Siebrix .

Und weist auch wohl jezt noch nicht viel mehr,
lieber Emeyer , denn ich kann es sehr gut beur.

theilen , wie weit man in einer solchen Sache zu
kommen im Stande ist , wenn man keine Hülfs .

Mittel gebrauchen kan, wenn man in einer Be«

schäftigung ist, die den grösten Theil der Zeit er¬

fordert , und wo man wenig aus andere Dinge

denken kan.

Emeyer .

Ich muß dir recht geben mein Lieber, eS ist

immer noch wenig , was ich weis , aberviel,was
3 4 N
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ich denke. Ich denke mich tief in die Wahrheit
des Satzes hinein , daß die Mailrerey zum allge¬
meinen Besten des Menschen beyträgt .

Giebel ; .

Und ich wmssche dir den»viel Erfahrung darin.
Aber suchen muß man dielen Ley' rag denn doch
heuriges Tages immer , anstatt , daß er wi. stvffey
vor der Menschheit da lag. Und aast, dazu tragt
das Zeremonielle Keys d >mes h lr den Eifer zurnk.
Ach habe nun nicht alle,' « ven dein überflnsigen
und uunochigen des Zeremoniellen , sondern auch
etwas von dessen Schädlichkeit der »' bracht. Mir
bleibt jezc noch übrig , etwas davon ; »>aqen , daß
ich den zweyten Fall auch aus denen Zeremonien
entsprungen glaube , den ich mr dessen Schädlich ,
kcir anführte . Ick gebe zu daß derjenige , der
das ihm anvei' tranete Pfund misbrauchti , diel-
leicht diesen wel)! thätige >t Mann in sein Garn ge¬
zogen haben würde , wenn auch keine Zeremonien
beym Orden waren , den er war zu gut und bie¬
der, als daß er wehr mir ollem znsrledrn aewe.
sen seyn sollte. Allein selbstdieses Mannes Nacht

Mann , nachdem er den Zwek der Wohlthätigkeit
schon wüste kau zum Beweist dnmen, wie we¬
nig andere damit zufrieden gewesen seyn wür¬
den.

Eme; - ,
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Emeyer .

Und ich sollte meinen , in diesem Falle wäre es

gut gewesen, daß der Mann Zeremonien gehabt
hätte , denn hakte er sienicht, so mußte er start ihrer
Wahrheiten entdecken, und das konnte er mit noch
weit wenigeren Rechte.

Siebn ' ; .

Die hätte er aber nicht entdekt , denn dazu war

er zu rechtschaffen. Was kan deutlicherer Be¬

weis davon seyn, als daß er nicht mit dem Eide

spielen wollte ; nicht aliein diestm, sondern auch

jenen beyden hat er keinen Eid abgefordert , weil

er das für unrecht hielt. Pies und die Ursache
warnm , versöhnten mich würklicb leicht mir der

ganzen Handlung . Aber daß ick stc deswegen
entschuldigen sollte, weil die Absicht nicht ganz
schändlich, oder weil sie blos Zeremonien betraf»
davon bin ich weit entfernt . Ist einmahl etwas

Zeremonielles bey einer Sacke , so muß es als da,

zu betrachtet werden , und konnten wir es dahin

bringe », daß alle Mitglieder es so cmsäben, oh-
ne sich daran zu stoßen, so würde es das schädli¬

che verliehren , ob es gleich überfiüßig bleiben
würde.

Da aber das mm einmahl nnmöalich ist. da
wir nicht im Stande sind, Spieiwerk für Wahr -

heir zu verkaufen , da wir Leuten die Verstand'
2 ; zum
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zum beurtheilen haben , ihn nicht nehmen können,

so müßen wir es, blos auss gute Glück aukom.
men lassen, was unsere Zeremonien für einen
Eindruck machen, ob sie abschrecken, oder ob man

sie mit der Erwartung übersieht , daß etwas bes.
sers nachkommen wird. Und es ist so traurig ,
daß eben der Ansang es ist , der damit gemacht
wird . Der Leichtsinnige der eben nicht die beste
Aussicht zu einem guten Mikbruder von uns ab.

giebt , wird viel eher dergleichen Kindereycn über¬

sehen, als, der ernsthafte , der für seinen Geist
Nahrung suchte , und diese nicht fand.

Außerdem ist es mit diesen Zeremonien so
weit gekommen, daß der größte Theil von ihnen
rn den Handen der ganzen Welt ist , daß sie Ge¬

legenheit zu unzähligen Wmkellogcn geben, und

man zulezt nicht mehr wissen wird , thut man ei¬

nem achten Bruder wohl oder einem falschen. Das

Uebel ist wenigstens richtig , daß ihrer viele an.

geführt werden , und alle diese kaufen denn doch

wohl bloße Zeremonien und nichts von Wahr¬

heit.

Uud was wolltest du wohl , lieber Emeyer ,
zur Vertheydigung der Zeremonien sagen.

Lmsyer .

Ich könnte nichts dazu sagen, als daß man sie

beybehalten , vielleicht aufgebracht hat , um dem

Gehemi -
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vielleicht auch cü desto besser zu verwahren .

Siebn ' ; .

IM » — ja diese dienen dazu - — Aber Zere,

monien sagen nichts. Sie sind vielleicht , ich ge.

bc es zu, für jene Zeiten brauchbar gewesen, ws

man Prunk brauchte. Aber in unsern aufgeklar¬

ten Zeiten , ich will nicht sagen zu unsern Besten

aufgeklarten , wo man gleich jedem Dinge auf den

Grund sehen will , da gehen sie nicht mehr. Auch

hielt man vor Zeiten mehr auf so etwas . Und

da des Menschen Wille sein Himmelreich ist , nun

so that man wohl , ihm dergleichen zu geben,

so wie man jezk wohl thun würde , ihm das hin-

wegzunehmen , was ihm Aergcr und Anstoß ist.

Einher .

Also weinst du es wäre gut eine allgemeine

Reform im Orden vorzunehmen , und alles was

Zeremonie heißt , davon zu trennen , ihn so blos

mit seinen Bildern darzulegen , und nun jedem

es zu überlassen , ob er Forscher gcnung ist , das

Bildliche zu entziffern , und Wahrheit sich daraus

hervor zu suchen.

Giebri ; .

Das glaube ich, und halte es für gut. Und

ehr wird es mit dem Orden nicht besser. Ehr Hort
das
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das »»gründlich ? snperfizielle desselben nicht auf. ehr
wird kein allaememeres gutes Urtheil davon gefällt .
Ehr wird die Zahl der . Mitglieder nicht geringer , und

ehr komme» die Winkellogen nicht ab.

Freylich gestehe ich es gern , so wie jeztdas all¬

gemeine Urtheil des Ordens ist, so ist mein Plan
nicht. Soll es nach' dem meisten Stimmen ,
selbst unter den Obern des Ordens gehen, so ist
es besser, der Orden wird noch ein ärgeres Chaos
als er schon ist , so ist es besser, niemand wird

mehr klug daraus . denn auf die ' Art kann nie¬
mand des andern Handlungen strafen , kann nie¬
mand des andern Aussichten entgegen stehen. Aber
dann bleibt der wahre Orden ein Wort — ein
bloßes einfaches Wort ohne Handlung , ohne That ,
alsdann erstirbt er für ewig.

Emevec .

Doch fallen mir einige Zweifel ein. Man

will ja sezr in der ganze » Welt Prunk und äuße¬

res , warum sollte mans nur in dieser Sache nicht
wollen ? Warum sollte, da jezt doch viel gutes mit

äußerem Glanz vergesellschaftet geschieht, es nicht

auch im Orden mit diesem verbunden geschehen
können.

Siebn ' ; .

A Fast , Emefer , möcht ich dich der Frage we¬

gen
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gen schelten. Ich habe ja wohl endlich genug
davon gesprochen, daß hier nicht vom allgemei¬
nen Haufen die Rede ist. Es ist ja wohl endlich

erwiesen genug , baß zwey achte Maurer mehr und

besser find, als hundert , die die Sache als Ober¬

fläche betrachten . Alle die mein Freund , die

Glanz und Prunk lieben, sollen gar nichts vom
Orden wissen, sollen gar nicht dazu gezogen wer¬
den. Blos die wenigen ächten sollen es seyn,
die Wahrheit lieben , verehren und im Herzen

haben , die in der Stille gutes wollen , und gu¬
tes thun.

Eme) >er .

Vergib , lieber Siebrix , den Ausbruch einer

falschen Meynung , die mir noch von den Begrif¬
fen anhieng , die ich mir ehedem vom Orden mach¬
te. Würklich , sie waren so sehr von den deini-

gen entfernt , sie baueten sich so sehr aus einen

gross » mächtigen Umfang des Ordens , daß sie
mir immer wohl. noch etwas zurück lassen können,
was an Schwärmercy gränzt . Man zieht sich
nur nach und nach von einer üblen Gewohnheit
ab, an die man sich einmahl gefeßelt. So auch
von einem Begriff , den man einmahl festgesetzt.

Giebn ' x.

Du hast darin recht , Emeyer , nichts ist
schwerer, und du kanst noch glücklich dich prei .

st' !' ,
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sen, daß du davon nach und nach zurück gehe»

kaust. Die vermeinte Große des Ordens , die

Einbildung als ob wohl vielleicht eine Entwicke¬

lung dahinter stekte, bey welcher man eine Haupt¬
rolle spielen konnte , hat schon so viele bethort .

Ich habe davon eine sehr merkwürdige Erfahrung

gemacht. Ein junger Mensch von vielen Feuer

und Talent , war in einer großen Stadt Maurer

geworden , und hatte sich mit einem Eifer dazu

gedrängt , der merkwürdig war. Man hatte oh¬
ne zu untersuchen warum er Maurer wurde ihn auf.

genommen , hatte ihm auf sein Verlangen , und

für sein baares Geld eine Stufe nach der andern

gegeben. und er war , wie er auf der obersten

stand , eben so klug in der Maurerey , als wie

er auf der ersten gewesen war.

Die Begriffe die er sich gemacht hatte , waren

ganz anders , als die er erhielt , insbesondere , da

man ihm, weil man ihn entweder für zu rash

hielt , um etwas zu bewahren , oder weil man selbst

nichts wüste, nichts mehr als Zeremonien und

Bilder , denen er nicht nach zu grübeln willens

war , für alle seine starken Beyträge , und für

seinen Eifer selbst in den höchsten Graden des Or¬

dens mitgegeben.

End-
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Endlich entschloß er sich, „ m dadurch vielleicht
hinter etwas zu kommen, sich die Erlaubnis zu
erkaufen , selbst eine Loge errichten zu dürfen , und
das that er auch. Eben zu der Zeit hielt ich mich
dort ausiundChimäcen einiger Menschen hatten mich
zu dem Ruf eines großen vi' clwiffenden, undviel -

geltenden Maurers gebracht.

Er kam zu mir , und klagte mir m sehr rüh¬
renden Ausdrücken , wie sehr er seinen Zwck ver¬

fehlt , und wie man ihn vermuthlich der Geheim¬
nisse unwürdig achten müsse, die' der Orden ver¬
berge , weil man ihm selbst auf den höchsten Stu¬
fen nichts encdekt. Nunmehr » habe er die Frey¬
heit erhalten , selbst eine Loge zu errichten , aber
ich sollte nur sehen und urtheilen , ob alles was
er echaltcn sich der Mühe verlohnte , so viel da¬
ran gewendet zn haben. Unvorsichtig genug legte
er mir alle Papiere , die er erhalten auf den Tisch.
Ich bat ihn solche wieder zu sich zu nehmen , denn
da ich noch nicht auf den Stufen stände , wo er
sichschon befände , sokäme mir es nicht zu, Gebrauch
von seiner Offenherzigkeit zu machen.

War es Schrecken wegen seiner Uebercilnng , oder
war es ein gewisser Stolz , dem er empfand , als er
sich über mich erhaben sahe, denn ich kann das
nicht beurtheile », wollte cü auch weiter nicht un¬
tersuchen, genug er trat einige Schritte zurück ,
und wurde überhaupt so zurückhaltend , daß ich,

der
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der ihn nickt in irrigen Begriffen , die ich wohl in
ihm vermuthete , lassen wollte , selbst ihn bitten

rnuste , sein Zutrauen zu mir nichtzuverliehrcn ,
weil ick vielleicht, obgleich nicht so weit gekommen
Wie er, mit mehr Kenntnis vom wahren Zwck
der Maurerey versehen wäre , als er. Ich bat

ihn darauf , mir, was er vonj der Sache hielte zu
entdecken, und mein Erstaunen war ausservrdenc -
tich, als er mir versicherte , wenigstens hätte er

geglaubt,es sey eine Kommende oder eine Aussicht z»
einer Art von Regierung dabey zu erwerben . Er

gestehe es , er sey jederzeit davon eingenommen

gewesen, Oberhaupt zu seyn, und er wolle gern
all seine Reichthümer , deren nicht wenig wären

hingeben , um nur der kleinste regierende Herr

zu seyn.

Und das suchten sie in der Maurerey zu wer¬

den, antwortete ich ihm. Just umgekehrt , hier

findet das gar nickt stakt, und sollte nicht einmahl
in dem Verlangen der Menschen statt finden. Eben

wir sind es, die Gleichheit beym Menschengeschlech¬
te wieder hervorzubringen suchen, es soll kein

Maurer in seinem Geiste mehr seyn wollen , es

soll jeder des andern Bruder , Mensch wie er

seyn, und um diesem Zwecke bey den Konventio¬

nen der jezigen Weit entgegenarbeiten zu können,

soist alles, was ins bürgerliche Fach schlagt, vom

Orden gänzlich getrennt .
Er
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Er frug mich noch einmahl sehr bedeutend , ob
das alles wahr wäre , was ich ihm da sagte , und
als ich es ihm sehr nachdrücklich bekräftigte , so gc«
stand er mir , er sey diesmahl außerordentlich an¬
geführt . Ich sahe ihn sehr bestürzt und mir sich
selbst uneinig , und redete ihm zu, die Gedanken
an eine Hoheit fahren zu lassen, die so beschwer¬
lich und nichtig wäre. Ich suchte alles hervor ,
ihm das zu beweisen, und sezte zulezk hinzu , daß
er sich ja nichts als Maurer von diesen Gesumm, ,
gen mochte merken lassen, denn er möchte sonst
nickt allein dem ganzen schaden, sondern auch sich
selbst in Verantwortung bringen .

Er stand ein Weilchen nachdenkend , dann
pakre er schnell alle seine Papiere wieder ein
versicherte mir , der Gedanke an Maurerey sogar
sey aus seiner Seele verloscht, dankte mir , daß
ich ihm die Äugen geosnet , gieng , und ich habe
nie wieder von ihm gehört , noch nach ihm mich
zu erkundigen , Gelegenheit gehabt.

Emesser .

Sonderbar , wie der Mann eben anf diesen
Traum gekommen ?

Giebri ' x.

Noch weit sonderbarer , daß man ihn in die.
sein Traume lies , daß man ihn nicht gleich an-

K fangs
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ich sage. Eine der ersten Fragen beym Orden

sollte seyn: Warum willst du Maurer werden ,

und die Antwort mochte nun ausfallen wie sie

wollte , so sollte man sagen: Willst du es nicht

werden , um deine Kenntnisse zu vermehren , und

um der Menschheit zu nutzen, so werde es nicht.

So würde man der großen Absicht entgegen arbei»

ten , die die Stifter hatten , so wäre man jede«

Zeremoniells überhoben , was man jezt anwendet ,

um der Sache ein Ansehen zu geben, so leimte

man Bilder aufstellen , und daraus lehren , ohne

erst Umschweife nöthig zu haben.

So , Freund , würde der Orden freylich nicht

so gros und ausgebreitet , aber er würde vereh«

rungswerthcr , wahrer und achter seyn.

Etlicher .

Wahr und richtig , und wer ist dir mehr Dank

schuldig als ich, daß du mich lehrtest , nicht mehr

unter den großen Haufen derer zu irren , die nur

den Namen , Maurer haben.

- Ä-

Vier «
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